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ZITAT DES TAGES

» Fernwald hat sich zu
einer modernen, familien-,

kinder- und
zukunftsorientierten

Kommune entwickelt. «
Bürgermeister Manuel Rosenke anlässlich

des Bürgerfestes zum 50-jährigen
Bestehen der Gemeinde

(S. 21)

Gemoije!
Eine Million Dollar verdienen
und dabei bequem im Bett lie-
gen – ein Wunschtraum? Nein,

das geht. Man
braucht dazu nur
Block, Bleistift und
sein Gehirn. Sieben
mathematische

Probleme, »Millennium-Pro-
bleme« genannt, warten auf
eine Lösung. Das Clay Mathe-
matics Institute in den USA
hat für die Lösung eines dieser
Probleme ein Preisgeld von ei-
ner Million US-Dollar ausge-
lobt. Tatsächlich hat der Russe
Grigori Jakowlewitsch Perel-
man 2002 eines der sieben
Probleme – die Poincaré-Ver-
mutung in der Topologie ge-
löst – aber das Preisgeld, die
angebotene Medaille und auch
Fachvorträge abgelehnt. Ma-
thematiker sind eben komi-
sche Menschen. Wer einfacher
zur Million kommen will,
kann es mit Wünschelruten-
gehen versuchen. Dazu muss
man seine übersinnlichen Fä-
higkeiten, Wasseradern im Bo-
den zu finden, unter Beweis
stellen, und zwar mit höherer
Wahrscheinlichkeit als ein Zu-
fallsgenerator. Dann winkt ei-
ne Million Dollar. Natürlich
kann man auch an Jauchs
»Wer wird Millionär« teilneh-
men, aber dort wurde seit dem
Start 1999 nur 16 Mal die Milli-
on abgeräumt und gar nur ei-
ner nahm in den Specials ab
2013 mehr als eine Million mit
nach Hause. Rose-Rita Schäfer

Fotos und Fingerabdrücke erforderlich
Landkreis weist darauf hin, dass Flüchtlinge aus Ukraine Registrierung vervollständigen müssen

Kreis Gießen (red). Ukrainische
Flüchtlinge müssen auf jeden
Fall die sogenannte PIK-Regis-
trierung nachholen. Darauf
macht die Ausländerbehörde
des Landkreises Gießen in ei-
ner Pressemitteilung aufmerk-
sam.

Die PIK-Registrierung ist die
Erfassung mit biometrischen
Fotos sowie Fingerabdrücken,
die mit besonderen Scannern
elektronisch abgenommen
werden. Diese und weitere Da-
ten werden im Ausländerzen-
tralregister erfasst. Ohne diese
vollständige Registrierung
können Flüchtlinge keinen

Aufenthaltstitel bekommen.
Dieser wiederum ist Vorausset-
zung dafür, dass sie Sozialleis-
tungen erhalten können.

Die Ausländerbehörde hat al-
le Personen angeschrieben, die
zur PIK-Registrierung noch
einmal in die Verwaltung am
Riversplatz kommen müssen.
In einigen Fällen sind Betroffe-
ne aber schwierig zu errei-
chen. In anderen Fällen stellte
sich eine Registrierung als
nicht mehr nötig heraus, weil
Betroffene zum Beispiel in die
Ukraine zurückgereist sind, ei-
ne Abmeldung aber noch
nicht vorlag. »Wer Menschen

aus der Ukraine bei sich aufge-
nommen hat oder im Alltag
unterstützt, kann sie gerne auf
diese Registrierung hinweisen.
Über unsere Ukraine-Hotline
können dann Termine verein-
bart werden«, erläuterte Land-
rätin Anita Schneider (SPD).

Woher wissen Menschen aus
der Ukraine, ob die PIK-Regis-
trierung schon vollständig er-
ledigt wurde? Wichtigstes
Merkmal sind die Fingerabdrü-
cke: Bei der PIK-Registrierung
werden bei allen Personen
über sechs Jahren Abdrücke al-
ler Finger abgenommen sowie
biometrische Fotos gemacht.

Ist dies noch nicht der Fall ge-
wesen, muss die PIK-Registrie-
rung nachgeholt werden. Dies
muss wegen einer gesetzli-
chen Frist bis spätestens 31.
Oktober geschehen.

Betroffen sind vor allem
Menschen, die schon länger
im Landkreis leben. Denn vor
einigen Monaten sind Geflüch-
tete teilweise noch nicht oder
nicht vollständig per PIK-Ver-
fahren registriert worden, weil
Ausländerbehörden die techni-
sche Ausstattung im erforder-
lichen Umfang noch nicht
durch Bund und Land zur Ver-
fügung gestellt worden war.

Die Registrierung dauert et-
wa 15 Minuten pro Person. Be-
troffene sollten in jedem Fall
einen Termin über die Ukrai-
ne-Hotline des Landkreises
Gießen vereinbaren, die mon-
tags bis freitags von 8 bis 14
Uhr unter 0641/9390-3590 so-
wie per E-Mail an
ukraine-hilfe@lkgi.de erreich-
bar ist. Das Team der Hotline
gibt auch auf Ukrainisch und
Russisch Auskunft.

Die Ausländerbehörde ist zu-
ständig für alle Kommunen
des Landkreises außer der
Stadt Gießen – diese hat eine
eigene Ausländerbehörde.

Sprachlosigkeit im Gehirn
Martina Grabowski leidet nach Fahrradunfall an Aphasie – Buch geschrieben

VON PETRA ZIELINSKI

Lollar. Den 18. April 2020 wird
Martina Grabowski nie verges-
sen. Die heute 64-Jährige be-
fand sich mit ihrem Fahrrad
auf dem Rückweg von einem
Besuch bei Freunden in Stau-
fenberg, als sie auf regennas-
ser Straße zwischen Odenhau-
sen und Salzböden ins Rut-
schen geriet und mit dem Rad
stürzte. Martina Grabowski
trug keinen Helm. An den Fol-
gen des Sturzes leidet die
64-Jährige noch heute.

Eine Autofahrerin, die den
Unfall gesehen hatte, verstän-
digte sofort den Notarzt. »Kei-
ne vier Minuten später traf der
Rettungswagen ein, der Not-
arzt folgte drei Minuten da-
nach«, erinnert sich Manfred
Besthorn-Grabowski, der sei-
ner Frau auf dem Rad gefolgt
war. »Meine Frau war bewusst-
los und blutete stark.« Drei
Schädelfrakturen, zwei Ge-
hirnblutungen und ein Trüm-
merbruch des Schlüsselbeins –
diese Diagnose stellten die
Ärzte des Gießener Uniklini-
kums, in das Martina Grabow-
ski gebracht wurde. Um ihr Le-
ben zu retten, wurde sie in der
Neurochirurgie sofort ope-
riert. »Die ersten drei Nächte
nach der OP sind die kritischs-
ten«, erfuhr Ehemann Man-
fred von einem Arzt.

Drei Wochen lag die Salzbö-
denerin im künstlichen Koma.
Nach vier Wochen auf der neu-
rochirurgischen Intensivstati-
on wurde sie noch liegend in
die Früh-Reha nach Braunfels
gebracht. Der Früh-Reha folgte
die normale Reha, ebenfalls in
Braunfels.

»In meinen Komaträumen
wurde ich mit verschiedenen
Bussen oder Zügen durch Kli-
niken gefahren«, berichtet
Martina Grabowski im Ge-
spräch mit dem Anzeiger.
Wahrscheinlich seien das ihre
Fahrten im Krankenbett durch
die Gänge gewesen. »Die Klini-
ken sahen für mich aber nicht
wie Kliniken aus, sondern wie
Gebäude, die Neuschwanstein
oder auch Kaufland glichen.«

Fredrik Vahle spielte
für sie einige Lieder

Für Ehemann Manfred und
die Kinder Carla und Lukas
war es Corona-bedingt nicht
möglich, die Patientin zu besu-
chen. »Sie mussten draußen
bleiben und ich schaute vom
Fenster hinab.« Noch während
Martina Grabowski sich in
Früh-Reha befand, kam ihr
Salzbödener Freund Fredrik
Vahle zu Besuch. Der bekann-

te Sänger spielte ihr zur Auf-
heiterung mit seiner Gitarre
einige Lieder vom Hof aus vor.
»Ich war damals als einzige Pa-
tientin in der Lage, seinen Lie-
dern vom Balkon aus zuzuhö-
ren«, erzählt sie.

Dass sie 14 Monate nach ih-
rem schlimmen Unfall wieder
ein Gedicht schreiben konnte,
hat die promovierte Sprach-
wissenschaftlerin den Ärzten
und vielleicht auch ihrem
Schutzengel zu verdanken,
denn die Prognosen nach ei-
nem solchen Unfall sind eher
schlecht. »Martinas erste Noti-
zen konnte keiner von uns
verstehen«, erklärt ihr Mann.
Aus diesem Grund habe die Fa-
milie eine »Rätselgruppe für
Angehörige« gegründet. Aber
Tag für Tag gelang es Martina
Grabowski, sich verständlicher
zu machen.

So verständlich, dass sie
kürzlich mit »Gehirn in Repa-
ratur? Kreative Aphasie« ein

Buch auf den Markt gebracht
hat. Der Begriff »Aphasie«
stammt aus dem Griechischen
und bedeutet so viel wie
»Sprachlosigkeit«. Aphasien
entstehen, wenn die Sprach-
zentren in der dominanten, in
der Regel linken Hirnhälfte ge-
schädigt sind. Ursache hierfür
kann ein Schlaganfall, ein Ge-
hirntumor oder wie im Falle
von Martina Grabowski ein
Schädelhirntrauma sein.

Zwei Jahre
Patientin

Aphasien sind Sprach- und
keine Sprechstörungen. Das
bedeutet, dass nicht der Pro-
zess der Wortbildung gestört
ist, wie beispielsweise beim
Stottern, sondern die Fähigkei-
ten, Sprache zu codieren und
decodieren. »Nachdem ich
zwei Jahre lang hauptberuflich
Patientin war, wollte ich wie-
der etwas Sinnvolles tun«, be-

tont die 64-Jährige, die nicht
nur promovierte Sprachwis-
senschaftlerin, Schwerpunkt
Slavistik, und Psychotherapeu-
tin ist, sondern als Diplom-So-
zialarbeiterin zuletzt bei der
Jugendhilfe gearbeitet hat.

Da Martina Grabowski schon
immer gerne gelesen und
»Dinge aufgeschrieben hat,
um sie zu sortieren«, hat sie
sich kurzerhand an den PC ge-
setzt und begonnen zu schrei-
ben.

»Eigentlich war dieses Buch
nicht geplant. So wie das ge-
samte Ereignis nicht geplant
war. Es ergab sich einfach«,
heißt es am Anfang des etwa
200 Seiten starken Werkes,
das einen Zeitraum von zwei
Jahren – vom Tag des Unfalls
bis Februar 2022 – umfasst.

»Kapitel für Kapitel wuchs
nicht nur meine Sprachfähig-
keit, sondern auch mein Hori-
zont«, betont die Autorin. Be-
reits eineinhalb Jahre nach

dem Unfall habe sie ihre Apha-
sie-Dokumentation beendet.
»Bis heute habe ich zahlreiche
Erinnerungen noch nicht wie-
dererlangt. Meine frühesten
Erinnerungen sind als erste
wiedergekommen«, erklärt
Martina Grabowski. »Ereignis-
se, die ich in den Jahren vor
dem Unfall erlebte, waren hin-
gegen in die unterste Schubla-
de meines Gehirns verschoben
worden.«

»Es ist ein wenig wie eine
Zeitreise in die Vergangenheit
oder auch ein Blick durch ein
Schlüsselloch in die eigene
Black Box. Wenn ich mich an
Begriffe erinnere, kehren auch
die Inhalte wieder.« Vor allem,
wenn Dinge aus dem Zusam-
menhang herausgerissen wer-
den, hat Martina Grabowski
ein Problem. »Kürzlich sah ich
im Kino den biografischen
Film über die Sängerin Bettina
Wegner. Im Interview erwähn-
te sie den Namen Oskar Lafon-
taine. Ich verstand den Namen
nicht, obwohl er mir natürlich
geläufig ist. Ich hatte ihn aber
unter der Sparte Politik abge-
speichert.«

Vokabeln
verschwunden

Auch das Verständnis von
Zahlen fällt ihr noch schwer.
Martina Grabowski beherrsch-
te polnisch, russisch, franzö-
sisch, spanisch und die lateini-
sche Sprache. Dass fast alle Vo-
kabeln aus ihrem Kopf ver-
schwunden sind, macht der
Sprachwissenschaftlerin be-
sonders zu schaffen.

In der umfangreichen Doku-
mentation, die auch Gedichte
enthält, kommen neben ih-
rem Mann, der Martina Gra-
bowskis Unfall und die Zeit im
Koma beschreibt, auch ihre
Therapeutinnen, allen voran
die Logopädin, zu Wort. »In
meinen Job kann ich nicht zu-
rück. Mein Ziel ist es, mich
meiner Erkrankung zuzuwen-
den und mit anderen Men-
schen über Aphasie auszutau-
schen. Dies gilt für Erkrankte
und ihre Angehörige, aber
auch für Menschen, die sich
beruflich damit beschäftigen.«

Auf das Rad traut sich Marti-
na Grabowski wieder. »Aber
nur noch mit Helm«, wie sie
betont. Diesen habe sie sich
sogar noch vor der beruflichen
Reha gekauft.

»Auch auf längeren Touren
an Ruhr oder Lahn habe ich
früher nie einen Helm getra-
gen. Nach meinem Unfall tra-
ge nicht nur ich, sondern auch
die meisten meiner Bekannten
diesen Kopfschutz.«

Heute steigt Martina Grabowski nur noch mit Helm auf ihr E-Bike. Foto: Grabowski


